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Unterhaltendes und Belehrendes a

<8rillettl)aufje.
Von Hermann fRpfer, Vertt.

Vont fcböpfunggtedjmfcben ©tanbpuntt aug
roar offenbar unfere &afe urfprüngtidj nic£)t ei»

gentïict) gur Stntagerung bon optifcljen ©rgeug-
niffen Éeftimmt. ®ê heburfte bielmehr gu biefer
Verroenbunggerroeiterung crft nodj bes menfdj»
lidjen ©djarffinncg, benn ©ottbater bat bcrmut-
lid) baä banbtidje "Bing fo erraffen, barnit mir
unâ bei gcroiffen Verrichtungen an etmag galten
unb ung nebenbei mit ben irbifdjen SBoljtgerücljen
bertraut macljen fünnten.

ÎSag mitt aber fdjtießlidj bet göttliche ©cniug
bem menfc£)ti(f|en érfinbunggbrangc gegenüber
bebeuten! ®a fc^uf ©uttbater Beifpietgroeife fo
nebenher auch ein SSefcn mit groei aiücEenfjöctern
unb fiugg eilte bet pfiffige SRenfch ing nädjfte
©atttergcfcljäft unb ließ fic£) eine ©iggelegenbeit
Bauen, bie genau groifcljen bie heiben .§i)cler
paßte. ©ang unbenlhar, bafi bag »Eier gu einem
anbern 8wec£ gerabc in biefer cntpctcnbcn gorrn
märe erfcljaffen morben. Biber auch cg märe bei
feinem geiftigen Sicfftanb mahl tiiemalg barauf
gelommen, marum auf feinem IRûcïen groct gett»
miilfte fprießen füllten, menn ihm ber DRenfdj
bie nadjfcböpferifclje ffroecEheftimmung nicht erft
ing Sameli)odjbeutfcbe üßerfe^t hätte.

Veim ©ntrourf unferer SRafe lag bie ©ache
gang ähnlich- 2lud) hür mürben bum Schöpfer
bloß bie allgemeinen phhfiologifchcn Hermen»
bnnggtner'fmale betont unb atleg meitcre bem
SmccümähigleitSurteil feineg trbifcljen ©benbitbeg
unterfteKt. Unb ber SRenfch entgog fidj ben er»
gängenben ©cböpfunggnufgnBen burchaug nicht.
Sllg er bag ißarabieg mit burdjbringenbcr ©ach»
tenntnig einmal grünblich ermeitert unb par»
gelliert hatte, taten fic£) auch fct)on bie erften
93titfenlöbert auf. SBcnn auc£) ber (Schöpfet after-
Ijanb tntffligc ©acfjen Polihracht, fo mußte iljm
angcfidjtg ber ©ienftharmadjung eingetner ©e»
fidjtgtcilc, roie fie bet SRenfdj betrieh, bocl) ab
unb gu bie llngulängtichteit feiner eignen ©in»
fälle hart auffingen.

®ie 3al)l ber ©läferträgcr bat ftetig guge»
nommen unb geitmcilig greift bag Vritlcnauf»
fegen fieherartig um fid). fRun ift ja nicljt meggu»
leugnen, baß eine erhebliche gabt unferer geit»
genoffen burdj bag Slugenglag eine mcrlliche
Steigerung ihrer finnlichen ©inbrücle erfährt,
aber gleichzeitig merben SEaufenbe unferer liehen
SRitmenfchen Dpfer ihrer ©itelteit ober auch ber
bloßen fRacbabmunggfudjt. Sie Slugenärgte finb
ja gum ©Hid feine llntnenfchen: fie hohen gc»
heimnigbotle SSerfgcugc, mit benen fie auf bem
©runbe ber Slientenfeele gu lefen miffen nnb
ftetg haben fie eg im .jpanbumbtcljen tpwaug,
roo ber Jpafe im Sraut liegt.

Scr ©ittc in feiner franfljaften ©ethftber»
ehrung unb ber Bloße platte fRacljäffer rechnen
bie Slugengläfer gut Befdjleunigten Verroirflicb»
ung ihreg SRenfchenibealg unb eg muß außer»
orbentlidj fcljroierig fein, fidi in jene unfagharen
SBonnen hincingubcnlen, bie ben erstmalig he»
llemtncrten biirdjfcbnuem, menn er im geroöt)n»
liehen Volle herumfteigt. Unb bahei finb e§ burçh»
aug nicht etma bie Herren ber ©chüpfung allein,
auch Dag angeblich früher garte ©cfctjledjt macht
ben ©läferritmmcl rnaefer mit unb fudgt „bie
geinbe ihrer geiftigen ©ntmictlung " momöglich
gu übertrumpfen.

Scr gläferlofc .BJÎenfch muß berfdjroittben,
benn bag SRaturgcfeg beftimmt, baß alte®, mag
fieb nicht aupaffen tann, gugrunbe gehe uttö bem
Slufhau neuer ©rbenmerte biene. ®er ©ecf er»
trägt, auch menn er fortft ein anggcmachtcr
Söcidjling ift, tächettib bie cpalbollften Vefdjrocr»
ben, menu er burdj irgenb eine Vorrichtung
bermeintlidj feine äußere Sinie bcrebcln fann.
@r tut iu biefer Jpittfidjt fo giemlid) alteg, mag
fottfl holömegg bcrnüuftige Sente unterlaffen.
jjngbcfoubcre glaubt er feft an bie „Vergcifti»
gittig " feinc§ ©cfichtgauêbrucfg, menu er ©läfer
auf bie IRafe fegt, llub marum gieljt er ben
Stemmer bor, too buch eine Vrille ftetg beffer
figt? 9hm, roeil bie VriHe alt unb ber Stemmer

jung machen füllen. Ser, Stemmer berheffert
alfo bie äußere Sinie, flärt berfdjmommene ©e»
fießter unb berminbert bie Qaljrringe. Qn ber
©rfenntnig, baß fämtliche Stemmer auggefpro»
ebene SReigung gutn Sthgleiten geigen, merben fie
oft mit einem Scttdjen oerfchen, bag ber Sräger
hinter einem feiner Saufcfjcr beranfern fann.
Siefcg Settcljen macht fid) gang Befonberg hüöfch,
ift aug gotbäbntidjem äRetal unb bertieft bie

bergeiftigenbc SBirtung ber Stemmergtäfer gang
überrafcljenb.

Qn ber legten Qeit hat fiçh ührigeng in ber
gtäfertragenben SCSett eine Keine SBanblung boH»

gogen. ®g ift ja maljr : bie ©ache mit bem lud)»
fletttmer hatte fchon reichlich lange gebauert unb
mar gutn Üeberbritß abgcbrbfdjen. Sienfttnäbcljen,
Vunbcgräte, Vricfträger unb Kaminfeger — ein»
fact) atleg hotte mitgemacht, hohe Seit, baß etmag
neneg tarn. Unb fo ift benn ber SIemmer faft
über SRacht bon ber hornhrille berträngt
mürben, einem ©läferpaar, roie eg ijkftaloggi
unb Sabater trugen. $ie sSritlenhauer berfichern
unter ®ib, baß gang befonberg biefeê ©eljgcrät
jebcg ©eficht auffallcnb berjünge unb in Ver»
hinbung mit ©teinadj mögen biefe horngeftette
eine gotbene 3'dmift haben.

3tid|tg liegt mir ferner atg gu fpotten —
unb boch muß ich ber Vollftänbigteit halber hier
noch Inrg einer anbern ©läferträgerart gebenfen.
geh meine jene UnglüUltdjen, bie gemifje Singe
Bloß bann erfdjauen (ünnen, menn fie bor bie
Vrille noch einen Stemmer fdjicBen. Qa, — auf
ber Safinoterraffe fah ich einen 9Rann, ber außer
einer Vrihe unb bem Beigefügten Slemmer noch
ein hdrngeftetl mit gelben ©cheihen aufgefegt
unb ban? biefer Sreiheit bie Vefögigung ergmang,
in einer Vfänbunggurlunbe gu hudiftabieren. Qn
ahgemeffenen gmifd)cnräumen tat er mit berhlüf»
feuber Sicherheit ©riffe nach feinem Vicrglag.

Viele ©läferiche Bebiencn fiel) ihrer Vriüen
unb Sncifer nur in ©egenmart anberer Seute.
guhaufe merben fie abgelegt, meil ein bergeiftig»
teg ©eficht, bag tticmanb ficht, beträchtlich an
Vebeutung bertiert.

Unb fchticßlii^ ift noch einer ©attung ©läfer»
menfeheu ®rmäl)nung gu tun, beren Eigenart fie
in eine ©onberïtaffe bermeift: ®g finb bie SEräger
beg SJtonDfetg, audj ©inglag, ©chmachtfcherhen
ober ©ringlucte genannt. ®aâ DRonoïet mirb
augfchließlich nur gu ©efprächggmcdcn berroenbet
unb für ben gemiegten ©ingläfler gilt bie golbene
Siegel, bag ®ing bloß heim Umgang mit SRen»

fcljcn gu tragen, noch weit gmingenber atg heim
eitlen Slemmerhelb. ©ine augnehmenb gute Sin»
berftuhe berrät er, menn er ol)ne ©lag am
gernfpredjer ing ©tottern ïommt. ®ag ©infegen
beg SRonoJelg erforbert ührigeng große Uehung
unb ber Anfänger bricht im Training oft feelifch
gufammen. 216er auch nach ©rtangen größter
©efchictlichteit entmeicht bag ©lag in nnbeljerrfcb«
ten 2lugenhticten immer mieber unb um Vrücbe
gu berhüten, ift eg beghalb an einem Breiten
fehmargen ©eibenfianb Befeftigt. VSenn nun ber
üRann mit jemanbem fprcchen mill, fpannt er
bie ©cfichtgljaut mic ein Vauîenfetl nnb bie Sinn»
labe nähert fiel) bcti SBeftentnüpfen. Sft bieg er»
reicht, fegt er bie Sinfe ein itnb ber Unterïicfcr
mirb mit einem beutlichen ©cljnapplaut mieber
in bie .£>öt)e geholt, morauf fich bag KRonbïel
itt ben fich gufammenfdhiehenben §autfattcn feft»
flemmcn foü. ©cmöhntich fällt eg jeboch fofort
mieber herunter. ®ag f)at aber nichts gtt fagen,
benn ber SRonotler t)ot für bag 233ieberl)otcn
ber Uehung Seit in glitte.

Die« Sveliecprûgefî aegcit Dattuitt.
„Klficago Dributte" beridjtet aus

Diauton Crinjetbeiten übet Den bisher
Dûïïfomtnen obfîuten Dermeffeet ßebrer
3of)n D. Scopes, bet als etn< Biöeiter
©'altlei ©eîet) unb Dîedjit 311 tier [dg en
twacjte, tnbern et trolj Dem ©efet), Das
jebes fieb'ten oon ©oolntionsibe«n als
bibelfäftetlicf) uerbietet, biie Dartotnfcöe

Dbcpric Der Wbftammung Des 50îenfd>en

oon atfcitäbnlicfien üBefen Demonftratio
uerfünDete. Die ^Rechtslage ift — folange
auf Dem SoDen Denneffees gefämpft
roitD — oollfommen Hat: Das ©efelj
oerbietet — Scopes bat's getan! Unb
er ift fogar abfolut oerftoett unb rühmt
fich feiner Xlntat noch- 2Iher er hat es
Darauf ahgefehen, Den galt oor Den

Oherften ©erichtshof in SBafbington 31«

3tef)en. Die „IItoil fliherties Union"
nimmt fiel) Der Serteibtgnng Des Äet»
jers an. Der ©erteibiger anberer
S chœ er u erb r e cl) er, nämlid) ©latence Dar»
torn, Der Die ihnabenmfrrbet £oeh unb
fieopolb oertrat, unb anbete berühmte
Slboolateu haben fich nls Serteibiger of»
feriert. ©egen Den barminiftifeben
Schulmeifter hat fiel) Der ehemalige De»

inofratifche ©rcifiDentfdjiaftsianDtbat SB.
3. Srpan aingefagt, Der Die ©ffentheorie
in Der ©erfon Des Sülr. Scopes als un=
chtiftlid) unb untoiffenhaftlich enbgültig
erlebigen totll. Sdjon hat Dapton, too
too Der ©ro3efj Durchgeführt toerben foil,
Den ©amen ©ffenftabt (DJtontepoitte) er»
halten, unb man rechnet bort Damit, bah
Daufenbe tulturtämpferifdjer ©antees
tuäbrenb Der 2Bod)en, Die Der ©ro3ef)
mögltd>ertneife Dauern toerbe, Die bor»
tigen èotets heuöltern toerben. Scopes
hat Bereits ©rntutigungstclegramme aus
Der galten SBett, 001t ©aris, ©uenos
©ires, Doïio, ©tethourne uftu. erhalten,
©ortäufig hat er atterbings auf feine
£et)rtätigt'eit oer3id)ten tnüffen. ©egen
eine Kaution oon 1000 Dollar tourbe
er fogar aus Der Saft enttaffen. ©r
tourbe fofort 3U öffentlichen ©ortefun»
gen in anbern Staaten, natürlich auch
3ur Durd).fübruitg einer öelbenrolle ht
einem 3rilm (über Die ©ffentheork?) ein»
getaben. Doch tog er es oor, fid) auf Den
ffiertrieh oon ©utomohiten 3U oerlegen,
unb man nimmt an, baff fein mutiger
Darwinismus ihn einige Stufen näher
an bte 3©iirbe eines ©utomobilfjanbets»
£önigs tragen wirb.

humoristiseftes.
§angti hat im £uti feinen bierten ©ehurtgtag

gefeiert, ©inige StRonate fpätcr geht SRama mit
ihm auf Die fReife, möchte il)n aber auf ber Vahn
noch blinb burdjfiringen. ©ic fcl|ärft ihm betljnlb
ein: „$ör, §nn®li, menn bich jemanb frägt, mie
alt bu Bift, fo fagft 3V2 jährig." Qm S«8e fte^t
ber Sîonbuttenr ben für fein Btlter gietulid) großen
Vuhcn unb ertunbigt fich Bei ber 2Rama nadj
bem Bitter, ©djnell nntmortet ipcmgli : „Qm Quli
mar id) bierfjaljre alt ; heute Bitt ich breieinhatb..."

*
„B33ie prachtöotl meiß Shre SBanne immer aug»

fiel)t, grau Siefemig!"
„Qamoll, — aber ba barf mir ooclj teener

brin haben!"

©tubent (auf ber ©ucl)e nach einer neuen
Vube): „ alfo gut, grau ©djulg, bom 1. 3Rai
an merbe ich tutc£) bom ?lachtroäd)ter bei Shnen
abgeben tafferr."

*
®iener (ber ben anbern Befudjt): „Qa, marum

pfeift benn beitt iperr fo im ©alon herum?"
Sîottege: „®em gel)t'g mie mir, menn ich

Sßein aug bem Seiler Emlcm muß. Sie ©näbige
ift fo mißtrauifclj — jegt ift nämlich bie gofe im
©alo'n, unb ba muß er pfeifen, baß fie ühergeugt
ift, baß er bie nicht füßt!"
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Brillenhauße.

Von Hermann Ryser, Bern/
Vvm schöpfungstechnischen Standpunkt aus

war offenbar unsere Nase ursprünglich nicht ei-
gentlich zur Anlagerung von optischen Erzeug-
Nissen bestimmt. Es bedürfte vielmehr zu dieser
Berwendungserweiterung erst noch des mensch-
lichen Scharfsinnes, denn Gottvater hat vermut-
lich das handliche Ding so erschaffen, damit wir
uns bei gewissen Verrichtungen an etwas halten
und uns nebenbei mit den irdischen Wohlgerüchen
vertraut machen könnten.

Was will aber schließlich der göttliche Genius
dem menschlichen Erfindungsdrange gegenüber
bedeuten! Da schuf Gottvater beispielsweise so

nebenher auch ein Wesen mit zwei Nückenhückern
und flugs eilte der Pfiffige Mensch ins nächste
Sattlergeschüft und ließ sich eine Sitzgelegenheit
bauen, die genau zwischen die beiden Höcker
Paßte. Ganz undenkbar, daß das Tier zu einem
andern Zweck gerade in dieser entzückenden Form
wäre erschaffen worden. Aber auch es wäre bei
seinem geistigen Tiefstand wohl niemals darauf
gekommen, warum auf seinem Rücken zwei Fett-
Wülste sprießen sollten, wenn ihm der Mensch
die nachschöpferische Zweckbestimmung nicht erst
ins Kamelhochdeutsche übersetzt hätte.

Beim Entwurf unserer Nase lag die Sache
ganz ähnlich. Auch hier wurden Vvm Schöpfer
bloß die allgemeinen physiologischen Verwen-
dungsmerkmale betont und alles weitere dem
Zweckmäßigkeitsurteil seines irdischen Ebenbildes
unterstellt. Und der Mensch entzog sich den er-
gänzcnden Schöpfungsausgaben durchaus nicht.
Als er das Paradies mit durchdringender Sach-
kenntnis einmal gründlich erweitert und par-
zelliert hatte, taten sich auch schon die ersten
Brillenläden auf. Wennauch der Schöpser aller-
Hand knifflige Sachen vollbracht, so mußte ihm
angesichts der Dienstbarmachung einzelner Ge-
sichtsteile, wie sie der Mensch betrieb, doch ab
und zu die Unzulänglichkeit seiner eignen Ein-
fälle hart aufstvßen.

Die Zahl der Glüserträger hat stetig zuge-
nvmmen und zeitweilig greift das Brillcnauf-
setzen fieberartig um sich. Nun ist ja nicht wegzu-
leugnen, daß eine erhebliche Zahl unserer Zeit-
genossen durch das Augenglas eine merkliche
Steigerung ihrer sinnlichen Eindrücke erfährt,
aber gleichzeitig werden Tausende unserer lieben
Mitmenschen Opfer ihrer Eitelkeit oder auch der
bloßen Nachahmungssucht. Die Augenärzte sind
ja zum Glück keine Unmenschen: sie haben ge-
heimnisvolle Werkzeuge, mit denen sie auf dem
Grunde der Klientenfeele zu lesen wissen und
stets haben sie es im Handumdrehen heraus,
wo der Hase im Kraut liegt.

Der Eitle in seiner krankhaften Selbstver-
ehrung und der bloße platte Nachäffer rechnen
die Augengläser zur beschleunigten Verwirklich-
ung ihres Menschenideals und es muß außer-
ordentlich schwierig sein, sich in jene unsagbaren
Wonnen hincinzudenken, die den erstmalig be-
klemmerten durchschnuern, wenn er im gewöhn-
lichen Volke herumsteigt. Und dabei sind es durch-
aus nicht etwa die Herren der Schöpfung allein,
auch das angeblich früher zarte Geschlecht macht
den Gläserrummel wacker mit und sucht „die
Feinde ihrer geistigen Entwicklung" womöglich
zu übertrumpfen.

Der gläserlose .Mensch muß verschwinden,
denn das Naturgesetz bestimmt, daß alles, was
sich nicht anpassen kann, zugrunde gehe und dem
Ausbau neuer Erdenwerte diene. Der Geck er-
trägt, auch wenn er sonst ein ausgemachter
Weichling ist, lächelnd die qualvollsten Beschwer-
den, wenn er durch irgend eine Vorrichtung
vermeintlich seine äußere Linie veredeln kann.
Er tut in dieser Hinsicht so ziemlich alles, was
sonst halbwegs vernünftige Leute unterlassen.
Insbesondere glaubt er fest an die „Vergeisti-
gung " seines Gesichtsausdrucks, wenn er Gläser
aus die Nase setzt. Und warum zieht er den
Klemmer vor, wo doch eine Brille stets besser
sitzt? Nun, weil die Brille alt und der Klemmer

jung machen sollen. Der Klemmer verbessert
also die äußere Linie, klärt verschwommene Ge-
sichter und vermindert die Jahrringe. In der
Erkenntnis, daß sämtliche Klemmer ausgespro-
chcne Neigung zum Abgleiten zeigen, werden sie

oft mit einem Kettchen versehen, das der Träger
hinter einem seiner Lauscher verankern kann.
Dieses Kettchen macht sich ganz besonders hübsch,
ist aus goldähnlichem Metal und vertieft die

vergeistigende Wirkung der Klemmergläser ganz
überraschend.

In der letzten Zeit hat sich übrigens in der
gläsertragenden Welt eine kleine Wandlung voll-
zogen. Es ist ja wahr: die Sache mit dem Auch-
klemmer hatte schon reichlich lange gedauert und
war zum Ueberdruß abgedroschen. Dienstmädchen,
Bundesräte, Briefträger und Kaminfeger — ein-
fach alles hatte mitgemacht. Hohe Zeit, daß etwas
neues kam. Und so ist denn der Klemmer fast
über Nacht von der Hornbrille verträngt
worden, einem Gläserpaar, wie es Pcstalozzi
und Lavater trugen. Die Brillenbauer versichern
unter Eid, daß ganz besonders dieses Sehgerät
jedes Gesicht auffallend verjünge und in Ver-
bindung mit Steinnch mögen diese Horngestelle
eine goldene Zukunft haben.

Nichts liegt mir ferner als zu spotten —
und doch muß ich der Vollständigkeit halber hier
noch kurz einer andern Gläserträgerart gedenken.
Ich meine jene Unglücklichen, die gewisse Dinge
bloß dann erschauen können, wenn sie vor die
Brille noch einen Klemmer schieben. Ja, — auf
der Kasinvtcrrasse sah ich einen Mann, der außer
einer Brille und dem beigefügten Klemmer noch
ein Horngestell mit gelben Scheiben aufgesetzt
und dank dieser Dreiheit die Befähigung erzwäng,
in einer Pfändnngsurkunde zu buchstabieren. In
abgemessenen Zwischcnräumen tat er mit verblüf-
fender Sicherheit Griffe nach seinem Bierglas.

Viele Gläseriche bedienen sich ihrer Brillen
und Kneifer nur in Gegenwart anderer Leute.
Zuhause werden sie abgelegt, weil ein vergeistig,
tes Gesicht, das niemand sieht, beträchtlich an
Bedeutung verliert.

Und schließlich ist noch einer Gattung Gläser-
menschen Erwähnung zu tun, deren Eigenart sie
in eine Sonderklasse verweist: Es sind die Träger
des Monokels, auch Einglas, Schmachtscherben
oder Grinslucke genannt. Das Monokel wird
ausschließlich nur zu Gesprächszwecken verwendet
und für den gewiegten Eingläsler gilt die goldene
Regel, das Ding bloß beim Umgang mit Men-
schen zu tragen, noch weit zwingender als beim
eitlen Klemmerheld. Eine ausnehmend gute Kin-
derstube verrät er, wenn er ohne Glas am
Fernsprecher ins Stottern kommt. Das Einsetzen
des Monokels erfordert übrigens große Uebung
und der Anfänger bricht im Training oft seelisch
zusammen. Aber auch nach Erlangen größter
Geschicklichkeit entweicht das Glas in unbeherrsch-
ten Augenblicken immer wieder und um Brüche
zu verhüten, ist es deshalb an einem breiten
schwarzen Seidenband befestigt. Wenn nun der
Mann mit jemandem sprechen will, spannt er
die Gesichtshaut wie ein Paukenfell und die Kinn-
lade nähert sich den Westenknöpfen. Ist dies er-
reicht, setzt er die Linse ein und der Unterkiefer
wird mit einem deutlichen Schnapplaut wieder
in die Höhe geholt, worauf sich das Monokel
in den sich zusammenschiebenden Hautfalten fest-
klemmen soll. Gewöhnlich fällt es jedoch sofort
wieder herunter. Das hat aber nichts zu sagen,
denn der Monokler hat für das Wiederholen
der Uebung Zeit in Fülle.

Der Keßecprszes; aegm Darwin.
„Chicago Tribune" berichtet aus

Dayton Einzelheiten über den bisher
vollkommen obskuren Tennesse« Lehrer
John T. Scopes, der als ein zweiter
Galilei Gesetz und Recht zu verletzen
wagte, indem er trotz dem Gesetz, das
jedes Lehren von Evolutionsidsen als
bibellästerlich verbietet, die Darwinsche

Theorie der Abstammung des Menschen
von affmähnlichen Wesen demonstrativ
verkündete. Die Rechtslage ist solange
aus dem Boden Tennessses gekämpft
wird — vollkommen klar.- das Gesetz
verbietet — Scopes hat's getan! Und
er ist sogar absolut verstockt und rühmt
sich seiner Untat noch. Aber er hat es
darauf abgesehen, den Fall vor den
Obersten Gerichtshof in Washington zu
ziehen. Die „Civil Liberties Union"
nimmt sich der Verteidigung des Ket-
zers an. Der Verteidiger anderer
Schwerverbrecher, nämlich Clarence Dar-
row, der die Knabenmörder Loeb und
Leopold vertrat, und andere berühmte
Advokaten haben sich als Verteidiger of-
feriert. Gegen den darwinistischen
Schulmeister hat sich der ehemalige de-
mvkratische Präsidentschaftskandidat W.
I. Bryan angesagt, der die Affentheorie
in der Person des Mr. Scopes als un-
christlich und unwissenh astlich endgültig
erledigen will. Schon hat Dayton, wo
wo der Prozeh durchgeführt werden soll,
den Namen Affenstadt jMonkeyville) er-
halten, und man rechnet dort damit, dah
Tausende kulturkämpferischer Pankees
während der Wochen, die der Prozeh
möglicherweise dauern werde, die dor-
tigen Hotels bevölkern werden. Scopes
hat bereits Ermutigungstelegramme aus
der ganzen Welt, von Paris, Buenos
Aires, Tokio, Melbourne usw. erhalten.
Vorläufig hat er allerdings auf seine
Lehrtätigkeit verzichten müssen. Gegen
eine Kaution von 1000 Dollar wurde
er sogar aus der Haft entlassen. Er
wurde sofort zu öffentlichen Vorlesun-
gen in andern Staaten, natürlich auch
zur Durchführung einer Heldenrolle in
einem Film (über die Affentheorie?) ein-
geladen. Doch zog er es vor, sich guf den
Bertrieb von Automobilen zu verlegen,
und man nimmt an, dah sein mutiger
Darwinismus ihn einige Stufen näher
an die Würde eines Automobilhandels-
Königs tragen wird.

Ijumoristisches.
Hansli hat im Juli seinen vierten Geburtstag

gefeiert. Einige Mvnnte später geht Mama mit
ihm auf die Reise, möchte ihn aber auf der Bahn
nach blind durchbringen. Sie schärft ihm deshalb
ein: „Hör, Hansli, wenn dich jemand frägt, wie
alt du bist, so sagst Z'/ejährig." Im Zuge sieht
der Kondukteur den für sein Alter ziemlich großen
Buben und erkundigt sich bei der Mama nach
dem Alter. Schnell antwortet Hansli: „Im Juli
war ich vierJahre alt; heute bin ich dreieinhalb..."

»

„Wie prachtvoll weiß Ihre Wanne immer aus-
sieht, Frau Ziesewitz!"

„Jawoll, — aber da darf mir ovch keener
drin baden!"

Student (auf der Suche nach einer neuen
Bude): „ also gut, Frau Schulz, Vvm 1. Mai
an werde ich mich vom Nachtwächter bei Ihnen
abgeben lassen."

»

Diener (der den andern besucht): „Ja, warum
pfeift denn dein Herr so im Salon herum?"

Kollege: „Dem geht's wie mir, wenn ich
Wein aus dem Keller holem muß. Die Gnädige
ist so mißtrauisch — jetzt ist nämlich die Zofe im
Salon, und da muß er pfeifen, daß sie überzeugt
ist, daß er die nicht küßt!"
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aSIätter für bernifcße ©efcßiiijte, Sîunft

unbStttertumëEunbe, ßerauägegeben bon
Dr. ©uftab ©runau, Sern. XXI. gaßrgang,
©eft 1/2.

Saë bor unë liegenbe SDoppelÇeft eröffnet
eine Slrbeit bon Dr. Stbolf gluri über bie erfte
Numerierung ber gäufer in ber ©tabt Sern.
Nießt mit trocEenen Nummern ßaben mir eä ßier
gu tun, mie mon auä ber Ueberfcßrift bermuten
Eönnte, fonbern mit einer frifcßen, mit fpannen»
ben ©ingelßeiten auä alten Ilrïunben unb get-
tungen geroürgten Sarfteflung. Sötr erfahren,
mie im gaßre 1798 bie ©inquartierung ber gran»
gofen bie erfte Numerierung berantaßtc, mie
man guerft bie gäufer ber gangen ©tabt fort--
taufenb numerierte unb mie man barauf gur
quartierroeifen Numerierung überging. Ser
Sefer ber Slbßanblung mirb fid^erlicf) in guEunft
in ben älteren Seilen ber ©tabt naeß alten gauä»
nutnmern unb ©traßenauffcßriften fucßen, menn
er gufäßig bort borbeigeßt. lieber bie ©ntfteßung
ber öuartiereinteitung unb über bie ©efcßicßte
einiger Straßennamen gibt unä bie borliegenbe
Slrbeit ebcnfaßä Sluffcßtuß. Slucß bie SNitteitun»
gen über bie erften ©tabtplänc unb itjre ©efcßicßte
bürften aufmertfame Sefer finbcn.

fin ber groeiten Slrbeit füßrt unä fßrof. Siirler
auä ber ©tabt Sern ßinauä naeß Süren. SBir
treten bort gegen ©nbe beä 16. gaßrßunbertä
inä ißfarrßauä unb berneßmen, roaä ber SJJfarrer

gutmacßer aßeä in feinem Sßfarrobel einfcßreibt.
Sßäre ber Nobel EurreEt geführt, fo mürbe man
barin nur ®atum unb Namen ber ©Item, beä

Säuflingä unb ber geugen ober bie Namen ber
Srautleutc finben. Slßein fßfarrer gutmacßer be»

gnügte fiel) nidE)t mit ben trocEenen Slufgeicßnungcn ;
er fügte eine Nienge Notigen unb perfönlicße Se»
mertungen bei, bie unë reichen Sluffcßluß geben
über bag Heben unb Sreiben jener geit. @o

fcßaut er feine Seute gut an unb maeßt feine
©loffen über fie, mie gutn Seifpiel über einen
geroiffen SNatßäuä SJiurer, ber „ein roälfeßer Sanb»
farer mit einem roüften läßen mut, meteßem bie
unberen gän für bie täffßen ßerab fangen",
geroefen fein foH.

®er feßreibtuftige Pfarrer naßm ein traurigeë
©nbe. ©r führte eine feßarfe geber, mar ein ge»

fcgicfter geießner unb berfiigte über eine nießt
unbebeutenbe gungenfertigfeit. ®iefe Satente
berroenbete er, um feine gnäbigen gerren in Sern
angugreifen. Seäßalb mürbe er. am 29. Slugufi
1590 mit bem ©cßroerte ßingerießtet; „bon megen
biet feßmäeßließer traßmorten, gefeßriften unb gmät
(©etnätbe), fo er ßeimlicß uggftröumet miber bie

obrigfeit", berichtet ein geitgenoffe.
®em ©cßiißen unb betn greunbe beä ©cßüßen»

fporteä Bietet germann ÜJierg einen Ueberbtiif
über bie ©ntroieftung ber geuerroaffen' in feiner
Slrbeit „gur ©efcßicßte beg ©cßießmefenä im
Santon Sera im 16. unb 17. gaßrßunbert unb
bie Surgborfer ©cßüßenorbnungen Bon 1606,
1609 unb 1666." @ë ift reigenb, gu berfotgen,
mie eine neue ©rfinbung um bie anbere auf bem
©ebiete beä ©cßießmefenä auf bie Sh'iegfüßtung
eingeroirtt unb mie aßmäßtieß bie ©cßüßenbereine
auä bem Setriebe ßerauämacßfen. $er Serfaffer
bringt barauf brei atte ©cßüßenorbnungen im
SBurtlaute, bie unä grünbtic^ in ben ©cßießbetrieb
beä 17. gaßrßunbertä ßineinfüßren.

®ie teßte größere Slrbeit bringt Sriefe beä

beutfeßen ipotititerä Sßeubor Noßmer über bie

©cßroeig unb ißre Serßältniffe im gaßre 1844.
Soran geßt eine ©inleitung bon Dr. Sttfreb ©totge.
®er Srieffcßreiber füßrt unä in bie geit ßinein,
ntä über ber ©ibgenoffenfcßaft jene brüctenbe

Spannung tag, bie im ©onberbunbäEriege gum
Stuäbrudß tarn. ®er grembe roirft gelte Streif»
tidßter auf Sanb unb Heute. ®ie ©tabt Sem
fißitbert er mit fotgenben begeifterten Sßorten:
„SSie icß mieß bermunberte, alä icß ßeute morgen
Sem faß. @ë ift atteä gefeftigt, fotib unb groß
oßne ©fang; bie üffenttießen Söerfe, bie Seraffe,
unb Befonberê bie neue Nßbecfbrücte, fotoffat.
®ie Söogen ber NßbectbrücEe finb eingig ; unb

mie feßr fie mir gefallen ßat, feßtießen Sie barauä,
baß icß baä mobernfte S®erE im alten SBern fo
angelegenttidi tobe. — Sanbeigentümticße ©oti»
bität unb ißre fJSracßt — bieä mar ber ©inbrttcï
bon S3ern. ®ie Sage ber ©tabt ift tönigtieß
ßerrfeßenb."

©ine tleberficßt über bie neuefte Siteratur Bitbet
gu ben genannten Strbeiten eine mertbDtte @r»

gängung. ©inige Heinere ÜJiitteitungen feßtießen
baä inßattäreicße geft, mie g. S3, eine Nerorbnunq
beä frnngöfifeßen ©eneratä ©cßauenburg, ber 1798
baä SabaEraucßen auf ber fßromenabe beim
Niünfter in Sern berbot unb ben gumiberßan»
betnben broßte, er merbe ißnen bie SabaEäpfeifen
bon ben ©cßitbmncßen megneßmen taffen.

Dr. ©. S.

SBerner Stugäburger. „Sroni" im ©etbft»
bertag. Sßun. gr. 2.—.

©tne feßtießte ®orfgefeßießte ergäßtt bon
Seibenfcßaft unb Siebe. ®ie Sroni, eine SBaife,
lebt in ftitter gurüdgegogenßeit unb mirb bon
bem ßerrifeßen ©oßn eineä ©etbbauern roß Be»

geßrt, bocg im reeßten SKoment bureß beffen
Nibaten auä großer ©efaßr befreit. ®iefer, ein
ftrammer Senn, bertobt fieß mit bem Niäbcßen.
Stber ein tücüfcßer gufatt roitl eä, baß er feinem
geEränEten SBiberfacßer noeß einmal begegnet
unb bemfetben fein gpnifcßeä ©efpött fo ßanb»
greiflieg bergitt, baß er fetber glaubt, ben geinb
getötet gu ßaben, bie traute geimaterbe bei

Nacßt unb Nebel bertäßt unb mit ber ßarten
©djotte StmeriEaä bertnufrßt. — Unterbeffen leibet
Sroni nießt nur bureß bie Slecßtung unb ben

Slatfcß ber ®örfter, fonbern meßr noeß bureß
bie Ungemißßeit über ben Serblcib beä ber«

fcßoKenen greunbeä. ©ie überminbet inbeffen
ben ©tarrfinn beä borbem fo angefeßenen unb
gefüreßteten ©etbbauern bureß ißr ftcßereä Stuf»
treten im ©efüßte bon Necßt unb 5ßflicßt, fomie
bureß ißre ©ebutb unb ©üte. ®em Sater beä

geftoßenen ©oßneä mirb fie ein Sroft unb bureß
ißr energifeßeä ©ebaffen eine, ben Serluft er»
feßenbe ©tüße. — ®a lobert ber SBelttrieg auf.
®aä Saterlanb ruft feine ©ößne gum ©cßuß

an bie ©renge. ©ie Eommen auä ben entle»

genften Sötern, bon ben ßöcßften Stlpfennereicn,
bon ben fernften Sänbern ber ©rbe. @o Eommt
aueß Sroniä Serlobter gurücE, berfößnt fieß mit
feinem eßematigen brutalen ©cgner, bem Sot»
geglaubten, ßarrt auä auf Sorpoften, biä eä ißtn
bergönnt ift, fieß an ben brößnenben SüHer»

feßüffen, bie gu ©ßren feiner gücßgeit abgefeuert
merben, gu erfreuen.

®aä Sütßlein ift fpnnnenb unb gut gefeßrie»
ben unb Eann alä SoIEäteEtüre nur marm em»

pfoßlen merben. Ntg.

©in Sucß für Sergfteiger. Sorgugäpreiä
grä. 17.— für baä brofeßierte unb grä. 23.—

für baä gebunbene Somplar, fei eä in Sar»
ober Natengaßlung.

©nblicß merben mir ein fcßöneä Sucß über

germatt befigen; benn mag aueß über baä

Ntatterßorn unb bie Scrgbefteigungen in jenem
©ebiet feßon gefegrieben mürbe, eä feßtte biäßer
an einer SBürbiquug beä malerifeßen germatt,
um fo meßr, alä baä SBerE beä teiber berftor»
Benen Srofefforä ©mit Dung längft bergriffen
unb nießt meßr erßältlicß ift.

Unb boeß, menn eä eine Serggegenb gibt, bie

beä gntereffeä mürbig märe, fo ift eä baä lang»
geftrccEte unb reigboDe Sal bon ©t. NiEtauâ,
baä fieß bon Stfp biä germatt ßinaufgießt.
gaßtreidje Sörfer ftaffeln fieß ber gangen ©trecEe

entlang: ©tatben, ber SluägangäpunEt für ©aaä,
©t. NiEtauâ, bon mo man naeß bem Slngftborb»
paß ßinauffteigt, Nanba, gmifeßen ber Niifeßabel»

gruppe unb bem SBcißßorn, Säfcß, in feiner
btüßenben ©bene unb enbltcß gepmatt, baä alte
^raborgne, mit ben eä umgebenben ©tetfeßern.

®iefeä Sal, fo oft bon taufenb unb aber»

taufenb gremben unb Sergftcigcrn befueßt, faß
feßon bie Sortäufer beä Sllpiniämuä Bei fieß:

Slbram Sßomaä, ben eifrigen SotaniEer de

Saussure, ber fein gelt am Sßeobulpaß auf«

feßtug, SßnbaU, SKummerß, SBßpmper, ben Se-
gminger beä üJtatterßornä unb fo biete anbere,
bie alle ©ipfet beä ©cbietcä eroberten. @ä ber»

bient, baß ein Sucß fein einzigartiges Silb ber»
ßerrltcße, ein Sucß mit reichen gtluftrationen
bon erlefener ©cßönßeit, bie in ißrer Serbinbung
mit bem Sejt berufen ftnb, biefen gu ergängen
unb gu bereießern.

grançoiâ @oä, eifriger Sergfteiger unb SJiit»
glieb beä ©. 31. ©., für beti biefe ©egenb Eeine
©eßeimniffe meßr ßat, mar beffer alä irgenb
einer öefäßigt, ißr eine boßftänbige unb enb»
gültige fNonograpßie gu mibmen. @r feßitbert
baä Snt unb bie Serge, bie eä umstießen,'
ebenfo feßr alä Staler mie alä ©cßriftftetler.

Neimmicßet. „®aä Sluge ber Sltpen." Ser»
tagäanftalt Sßrolia gnnäbrucE.

Unter biefem befdßeibencn Sfeubonpm ßat
fieß ein Sßroler ®icßter bureß feine munberfamen
ßumor» unb getnütboKen ©rgäßlungen bie gergen
beä SolEeä erobert biä meit über bie ©rengen
feiner geimat ßinauä.

®ie ©efeßießte beginnt bei übermütigen ©tu«
benten in einer feenßaft bureßteueßteten Nacßt
Senebigä. Siefer Slnfang ift fo brarnatifcß
pacEenb unb glangbotl geßatten, baß eine ©tei»
gerung ßemaeß faft unmögtieß mirb. gnbeffen
fpinnt fieß baä folgenfeßmere ©eßeimmä bom
äuge ber Stlpen mie ein gtifjernber gaben bureß
bie gange ©rgäßtung biä gur glorreicßen ®nt»
mirrung beä SonfliEteä. ®ä gegiemt unä moßi
nießt, bureß boreiltgeä Stuäplaubcrn bem Sefer
bie ©pannung bormeg gu neßmen.

Slnfang unb ©dßluß ber ©rgäßtung finb am
fcßönften geraten, mäßrenb ber etmaä qualboûe
mittlere Seil boeß immerßin bureß bie ßumo»
rifiifcße gigur beä SReieritfcß Eräftig gemürgt ift.

®tg.

Reuersdicinunaen.
®er Serlag Sl. grancEe Sl.»@. in Sern fcßenEt

ben greunben beä fdßticßten SolEägefangä gteidß
gmei neue Sieberbütßlein: baä 6. Sänbcßen „gm
Nöfeligartcn", ©eßmeiger SolEêtieber, ßcrauä»
gegeben bun Otto b. ©reperg. Stiit SucßfcßmucE
bon N. SJiünger (Sreiä gr. 2. 50) unb baä britte
geft ber bon ©afimir Nteifter bertonten gofef
N e i n ß a r b » S i c b l i (gr. 2. 20). Seibe Siicßlein
merben in unferen ©cßuten unb gamitien freubig
Begrüßt merben. Sie Nöfeligartcn»Sieber finb
ßeute gerabegu gum Kulturgut unfereä SolEeä
geroorben; man fingt fie gu ©tabt unb Sanb,
in jebem frößtießen Sfreife unb genießt in un»
getrübter Suft bie Sebenäbejaßung, bie auä ben
fcßtidßten Stüten ber SolEäEunft ßerauäbuftet.
ifSrof. D. b. ©reßerg ßat nun mit biefem 6. Sänbdßen
baä berbienftbotle SBerE ber Sammlung unb
SBiebcrermecEung unfereä SolEälieberfcßaßeä mieber
aufgenommen. Saä neue Sänbcßen entßätt 27
Nummern, in ber gauptfaeße Siebeätiebcr, ©ot»
baten» unb anbere ©tanbeätieber, bie balb auä»
gelaffen frößtieß, balb feßmermütig, balb meieß
unb balb berb botEätümlicß Hingen. SReifter
Nubotf SJiünger ßat aueß biefcä neue Sänbcßen
mit finnigen unb nacßbenEfamcn Silbcßcn ge»
fcßmücEt, bie an fieß feßon genügen, um baä
Siicßlein begeßrenämert gu maeßen.

Sleßntifßeä ift boit gofef Neinßartä unb
©. SNeifterä neuem Sieberßeftißen gu fagen. ®ie
gmei, bie ißm borattägegangen finb, erfreuen fieß
fuleßer Seticbtßeit, baß biefem 3 gefteßen eine
freubige Stufnaßme gemiß ift. ganbelt eä fieß boeß
aueß gier um anfpreeßenbe gemütätiefc SRufiE gu
feingefiißlten SialeEtgebicßtcßen, bie feßtießtem
SolEäempftnben treußergigen SluäbrucE geben.

H. B.

3citfdjrifte«.
Slutomobit»@alon 1925. Unter biefem

Sitel ift im Serfage beä Slrt. gnftitut Dreß güßli
ein großeä ©peginlßeft erfeßienen, baä unter ber
Ntitnrbeit anerEanntcr gaeßleute eine große Neiße
bon feßr intereffanten Sluffäßen liber ben Sluto»
fport, Neife unb SerEeßr entßätt. ®aä geft maeßt
mit feinem fünffarbigen Dfffetumfcßlag naeß @nt»

murf beä fjüreßer ffftnftlerä @. guber einen feßr
nngießenben ©inbrucE unb geießnet fiel) bureß gaßl«
reitßc präegtige gUuftrationen auä. ®ie geit»
feßrift ift in aßen SioäEen, Sucßßanblungen fo»
mie bireEt beim Seringe beä Slrt. gnftitut Dreß
güßli gum greife bon gr. 4.50 erßältlicß.

452 VIL LLMLK >V0c»L

!> LtterarZscheZ >>

Nà

Blätter für bernische Geschichte, Kunst
undAltert umstünde, herausgegeben von
vr. Gustav Grunau, Bern. XXI. Jahrgang,
Heft 1/2.

Das vor uns liegende Doppelheft eröffnet
eine Arbeit von Or. Adolf Fluri über die erste
Numerierung der Häuser in der Stadt Bern.
Nicht mit trockenen Nummern haben wir es hier
zu tun, wie man aus der Ueberschrift vermuten
könnte, sondern mit einer frischen, mit spannen-
den Einzelheiten aus alten Urkunden und Zei-
tungen gewürzten Darstellung. Wir erfahren,
wie im Jahre 1798 die Einquartierung der Fran-
zosen die erste Numerierung veranlaßte, wie
man zuerst die Häuser der ganzen Stadt fort-
laufend numerierte und wie man darauf zur
quartierweisen Numerierung überging. Der
Leser der Abhandlung wird sicherlich in Zukunft
in den älteren Teilen der Stadt nach alten Haus-
nummern und Straßenaufschriften suchen, wenn
er zufällig dort vorbeigeht. Ueber die Entstehung
der Quartiereinteilung und über die Geschichte

einiger Straßennamen gibt uns die vorliegende
Arbeit ebenfalls Ausschluß. Auch die Mitteilun-
gen über die ersten Stadtpläne und ihre Geschichte

dürsten aufmerksame Leser finden.

In der zweiten Arbeit führt uns Prof. Türler
aus der Stadt Bern hinaus nach Büren. Wir
treten dort gegen Ende des 16. Jahrhunderts
ins Pfarrhaus und vernehmen, was der Pfarrer
Hutmacher alles in seinem Pfarrodel einschreibt.
Wäre der Rodel korrekt geführt, so würde man
darin nur Datum und Namen der Eltern, des

Täuflings und der Zeugen oder die Namen der
Brautleute finden. Allein Pfarrer Hutmacher be-

gnllgte sich nicht mit den trockenen Aufzeichnungen ;
er fügte eine Menge Notizen und persönliche Be-
merkungen bei, die uns reichen Ausschluß geben
über das Leben und Treiben jener Zeit. So
schaut er seine Leute gut an und macht seine

Glossen über sie, wie zum Beispiel über einen
gewissen Mnthäus Murer, der „ein wälschcr Land-
farer mit einem wüsten lätzen mul, welchem die
underen zän für die läsftzen herab hangen",
gewesen sein soll.

Der schreiblustige Pfarrer nahm ein trauriges
Ende. Er führte eine scharfe Feder, war ein ge-
schickter Zeichner und verfügte über eine nicht
unbedeutende Zungenfertigkeit. Diese Talente
verwendete er, um seine gnädigen Herren in Bern
anzugreifen. Deshalb wurde er. am 29. August
1590 mit dem Schwerte hingerichtet; „von wegen
viel schwächlicher tratzworten, geschriften und gmäl
(Gemälde), so er heimlich usgströuwct wider die

obrigkeit", berichtet ein Zeitgenosse.

Dem Schützen und dem Freunde des Schützen-
spvrtes bietet Hermann Merz einen Ueberblick
über die Entwicklung der Feuerwaffen in seiner
Arbeit „Zur Geschichte des Schießwesens im
Kanton Bern im 16. und 17. Jahrhundert und
die Burgdorfer Schützenordnungen von 1606,
1669 und 1666." Es ist reizend, zu verfolgen,
wie eine neue Erfindung um die andere auf dem
Gebiete des Schießwesens auf die Kriegführung
eingewirkt und wie allmählich die Schützenvereine
aus dem Betriebe herauswachsen. Der Verfasser
bringt darauf drei alte Schützenordnungen im
Wortlaute, die uns gründlich in den Schießbetrieb
des 17. Jahrhunderts hineinführen.

Die letzte größere Arbeit bringt Briefe des

deutschen Politikers Theodor Nohmer über die

Schweiz und ihre Verhältnisse im Jahre 1344.
Voran geht eine Einleitung von Or. Alfred Stolze.
Der Briesschreiber führt uns in die Zeit hinein,
als über der Eidgenossenschaft jene drückende

Spannung lag, die im Sonderbundskriege zum
Ausbruch kam. Der Fremde wirft helle Streif-
lichter auf Land und Leute. Die Stadt Bern
schildert er mit folgenden begeisterten Worten:
„Wie ich mich verwunderte, als ich heute morgen
Bern sah. Es ist alles gefestigt, solid und groß
ohne Glanz; die öffentlichen Werke, die Terasse,
und besonders die neue Nydeckbrücke, kolossal.

Die Bogen der Nydeckbrücke sind einzig; und

wie sehr sie mir gefallen hat, schließen Sie daraus,
daß ich das modernste Werk im alten Bern so

angelegentlich lobe. — Landeigentümliche Soli-
dität und ihre Pracht — dies war der Eindruck
von Bern. Die Lage der Stadt ist königlich
herrschend."

Eine Uebersicht über die neueste Literatur bildet
zu den genannten Arbeiten eine wertvolle Er-
ganzung. Einige kleinere Mitteilungen schließen
das inhaltsreiche Heft, wie z. B, eine Verordnung
des französischen Generals Schauenburg, der 1793
das Tabakrauchen auf der Promenade beim
Münster in Bern verbot und den Zuwiderhan-
delnden drohte, er werde ihnen die Tabakspfeifen
von den Schildwachen wegnehmen lassen.

Or. E. B.

Werner Augsburger. „Vroni" im Selbst-
Verlag. Thun. Fr. 2 —.

Eine schlichte Dorfgeschichte erzählt von
Leidenschaft und Liebe. Die Vroni, eine Waise,
lebt in stiller Zurückgezogenheit und wird von
dem herrischen Sohn eines Geldbauern roh be-
gehrt, doch im rechten Moment durch dessen

Rivalen aus großer Gefahr befreit. Dieser, ein
strammer Senn, verlobt sich mit dem Mädchen.
Aber ein tückischer Zufall will es, daß er seinem
gekränkten Widersacher noch einmal begegnet
und demselben sein zynisches Gespött so Hand-
greiflich vergilt, daß er selber glaubt, den Feind
getötet zu haben, die traute Heimaterde bei

Nacht und Nebel verläßt und mit der harten
Scholle Amerikas vertauscht. — Unterdessen leidet
Vroni nicht nur durch die Aechtung und den

Klatsch der Dörfler, sondern mehr noch durch
die Ungewißheit über den Verbleib des ver-
schollenen Freundes. Sie überwindet indessen
den Starrsinn des vordem so angesehenen und
gefürchteten Geldbauern durch ihr sicheres Auf-
treten im Gefühle von Recht und Pflicht, sowie
durch ihre Geduld und Güte. Dein Vater des

geflohenen Sohnes wird sie ein Trost und durch
ihr energisches Schaffen eine, den Verlust er-
setzende Stütze. — Da lodert der Weltkrieg auf.
Das Vaterland ruft seine Söhne zum Schutz

an die Grenze. Sie kommen aus den entle-
gensten Tälern, von den höchsten Alpsennereien,
von den fernsten Ländern der Erde. So kommt
auch Vronis Verlobter zurück, versöhnt sich mit
seinem ehemaligen brutalen Gegner, dem Tot-
geglaubten, harrt aus auf Vorposten, bis es ihm
vergönnt ist, sich an den dröhnenden Böller-
schössen, die zu Ehren seiner Hochzeit abgefeuert
werden, zu erfreuen.

Das Büchlein ist spannend und gut geschrie-
ben und kann als Vvlkslektüre nur warm em-
psohlen werden. Mg.

Ein Buch für Bergsteiger. Vorzugspreis
Frs. 17.— für das broschierte und Frs. 23.—

für das gebundene Exemplar, sei es in Bar-
oder Ratenzahlung.

Endlich werden wir ein schönes Buch über

Zermatt besitzen; denn was auch über das

Matterhorn und die Bergbesteigungen in jenem
Gebiet schon geschrieben wurde, es fehlte bisher
an einer Würdigung des malerischen Zermatt,
um so mehr, als das Werk des leider Verstor-
benen Professors Emil Uung längst vergriffen
und nicht mehr erhältlich ist.

Und doch, wenn es eine Berggegend gibt, die

des Interesses würdig wäre, so ist es das lang-
gestreckte und reizvolle Tal von St. Niklaus,
das sich von Visp bis Zermatt hinaufzieht.
Zahlreiche Dörfer staffeln sich der ganzen Strecke

entlang: Stalden, der Ausgangspunkt für Saas,
St. Niklaus, von wo man nach dem Angstbvrd-
paß hinaufsteigt, Randa, zwischen der Mischabel-

gruppe und dem Wcißhorn, Täsch, in seiner

blühenden Ebene und endlich Zexmatt, das alte

Praborgne, mit den es umgebenden Gletschern.
Dieses Tal, so oft von tausend und aber-

tausend Fremden und Bergsteigern besucht, sah

schon die Vorläufer des Alpinismus bei sich:

Abram Thomas, den eifrigen Botaniker cle

Saussure, der sein Zelt ain Thevdulpaß auf-
schlug, Tyndall, Mummery. Whymper. den Be-
zwinger des Matterhorns und so viele andere,
die alle Gipfel des Gebietes eroberten. Es ver-

dient, daß ein Buch sein einzigartiges Bild ver-
herrliche, ein Buch mit reichen Illustrationen
von erlesener Schönheit, die in ihrer Verbindung
mit dem Text berufen sind, diesen zu ergänzen
und zu bereichern.

Franyvis Gvs, eifriger Bergsteiger und Mit-
glied des S. A. C., für den diese Gegend keine
Geheimnisse mehr hat, war besser als irgend
einer befähigt, ihr eine vollständige und end-
gültige Monographie zu widmen. Er schildert
das Tal und die Berge, die es umschließen,
ebenso sehr als Maler wie als Schriftsteller.

Reimmichel. „Das Auge der Alpen." Ver-
lagsanstalt Tyrolia Innsbruck.

Unter diesem bescheidenen Pseudonym hat
sich ein Tyroler Dichter durch seine wundersamen
Humor- und gemütvollen Erzählungen die Herzen
des Volkes erobert bis weit über die Grenzen
seiner Heimat hinaus.

Die Geschichte beginnt bei übermütigen Stu-
denten in einer feenhaft durchleuchteten Nacht
Venedigs. Dieser Anfang ist so dramatisch
packend und glanzvoll gehalten, daß eine Stei-
gerung hernach fast unmöglich wird. Indessen
spinnt sich das folgenschwere Geheimnis vom
Auge der Alpen wie ein glitzernder Faden durch
die ganze Erzählung bis zur glorreichen Ent-
wirrung des Konfliktes. Es geziemt uns wohl
nicht, durch voreiliges Ausplaudern dem Leser
die Spannung vorweg zu nehmen.

Anfang und Schluß der Erzählung sind am
schönsten geraten, während der etwas qualvolle
mittlere Teil doch immerhin durch die humo-
ristische Figur des Meieritsch kräftig gewürzt ist.

Mg.
Neuerscheinungen.

Der Verlag A. Francke A.-G. in Bern schenkt
den Freunden des schlichten Volksgesangs gleich
zwei neue Liederbüchlein: das 6. Bändchen „Im
Röseligarten", Schweizer Volkslieder, heraus-
gegeben von Otto v. Greyerz. Mit Buchschmuck
von R. Müngcr (Preis Fr. 2. SV) und das dritte
Heft der von Casimir Meister vertonten Josef
R ein h a r d - Lie dli (Fr. 2.2V). Beide Büchlein
werden in unseren Schulen und Familien freudig
begrüßt werden. Die Röseligarten-Lieder sind
heute geradezu zum Kulturgut unseres Volkes
geworden; man singt sie zu Stadt und Land,
in jedem frühlichen Kreise und genießt in un-
getrübter Lust die Lebensbejahung, die aus den
schlichten Blüten der Volkskunst herausduftet.
Prof. O. v. Greyerz hat nun mit diesem 6. Bändchen
das verdienstvolle Werk der Sammlung und
Wiedererweckung unseres Volksliederschatzcs wieder
aufgenommen. Das neue Bändchen enthält 27
Nummern, in der Hauptsache Liebeslieder, Sol-
daten- und andere Standeslieder, die bald aus-
gelassen fröhlich, bald schwermütig, bald weich
und bald derb volkstümlich klingen. Meister
Rudolf Münger hat auch dieses neue Bändchen
mit sinnigen und nachdenksamcn Bildchen ge-
schmückt, die an sich schon genügen, um das
Büchlein begehrenswert zu machen.

Aehnliches ist von Josef Reinharts und
C- Meisters neuem Liederheftchen zu sagen. Die
zwei, die ihm vorausgegangen sind, erfreuen sich
solcher Beliebtheit, daß diesem 3 Heftchcn eine
freudige Aufnahme gewiß ist. Handelt es sich doch
anch hier um ansprechende gemütstiefe Musik zu
feingesühlten Dialektgedichtchen, die schlichtem
Volksempfinden treuherzigen Ausdruck geben.

O. ö.

Zeitschriften.
Automobil-Salon 1925. Unter diesem

Titel ist im Verlage des Art. Institut Orcll Füßli
ein großes SpezialHeft erschienen, das unter der
Mitarbeit anerkannter Fachleute eine große Reihe
von sehr interessanten Aussätzen über den Auto-
sport, Reise und Verkehr enthält. Das Heft macht
mit seinem sünffarbigen Offsetumschlag nach Ent-
Wurf des Zürcher Künstlers E. Huber einen sehr
anziehenden Eindruck und zeichnet sich durch zahl-
reiche prächtige Illustrationen aus. Die Zeit-
schrift ist in allen Kiosken, Buchhandlungen so-
wie direkt beim Verlage des Art. Institut Orell
Füßli zum Preise von Fr. 4:56 erhältlich.
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